
Sozialarbeiter
Sozialarbeiterinnen 

schätzen sie ihre
wirklich Arbeit wert? 

Armin Wöhrle



1970er Jahre = politische Jugendarbeit



Einmischung und politische Arbeit



1980er Jahre

• Fortschritte in der 
Theorie

• Fortschritte im 
professionellen 
Selbstverständnis

• Konzentration auf das 
Individuum 
in der Praxis

• Beratungskonzepte



1990er Jahre

• Umbau der Sozialpolitik

• Umbau der öffentlichen 

Verwaltung 

• Neue Steuerung

• Marktmechanismen

• Abrechenbarkeit



Heute

• Theorie: 

ausgefeilt bis in den 

Elfenbeinturm

• Praxis: 

immer noch 

Aschenputtel



Beispiel Personalwirtschaft

Marktwirtschaft:

große Nachfrage

+ Wachstum

= Kosten 

steigen

7

Sozialwirtschaft:

große Nachfrage

+ Wachstum

= Kosten 

steigen

Personal:

große Nachfrage

+ Wachstum

= Kosten sinken



Soziale Berufe            86

Ausbauberufe       48-49

Gesundheitsberufe       84-85

Künstlerische Berufe       82-83

Dienstleistungskaufleute       69-70

Ingenieure, Naturwissenschaftler       60-61

LehrerInnen            87

Techniker       62-65

Büroberufe        75-78

Warenkaufleute       66-68

Gesamt               -

Ernährungsberufe       39.43

Ordnungs- und Sicherheitskräfte       79-81

Papier- und Druckberufe       16-17

Chemie-, Kunststoffberufe       14-15

Hilfsarbeiter             53

Hoch-, Tiefbauberufe        44-47

Holzbearbeitungsberufe            18

Lederberufe            37

Textil-, Bekleidungsberufe       33-36
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Prozentuale Veränderung zwischen 1976 und 1995





Der Bedarf von

63.000 Fachkräften 

mit Hochschulabschluss

kann zwischen 2010 und

2025 nur mit 

25.000 Personen 

abgedeckt werden.



Untersuchung zum Fachkräftemangel 
in der Sozialwirtschaft generell 



• Der Fachkräftemangel betrifft heute schon 82 % der 
Organisationen.

• Betroffen sind vor allem ausgebildete Fachkräfte (58%) und 
operative Führungskräfte (36%).

• Für die Zukunft wird ein Fachkräftemangel auch vor allem für 
diese beiden Berufsgruppen befürchtet (75% bei ausgebildeten 
Fachkräften und 38% für Führungskräfte).

• Bestätigt wird der Fachkräftemangel durch die prinzipiellen Gründe 
für eine Nicht-Besetzung. Mit weitem Abstand ist es die zu geringe 
Zahl der Bewerber (68%), gefolgt von einem nicht passenden Profil 
der Bewerbenden (39%). 

• Konkret fehlt es an den fachlichen Kenntnissen (63%) und den 
persönlichen Kompetenzen (56%) …



Die gefragtesten Akademiker und 
Akademikerinnen 2012





Wachstum und Abbau subjektiv:
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Schlechte Bezahlung



Situation der Beschäftigten

• erheblichen Anteil prekärer, ungeschützter und tariflich 
ungebundener Beschäftigungsverhältnisse in freier 
Trägerschaft

• Teilzeitbeschäftigungen, Auslastungsschwankungen, 
unstete Beschäftigungsverhältnisse und untertarifliche 
Bezahlungen führen dazu, dass die Beschäftigten in diesen 
Arbeitsfeldern weit hinter dem üblichen Vergütungsniveau 
für Hochschulabsolventen zurück bleiben 

• Rund zwei Drittel der Praktiker werden zudem keine 
ausreichende Rente beziehen und also im Alter auf 
Unterstützungsleistungen angewiesen sein 



Das zentrale Ergebnis für Deutschland lautet:

• Die Zukunftsbranche Sozialwirtschaft droht sich durch 
zersplitterte Repräsentations- und 
Verhandlungsstrukturen selbst auszubremsen.

• Es  existiert eine außergewöhnliche Vielfalt und 
Zersplittertheit von rund 1.500 Tarifabschlüssen und 
arbeitsrechtlichen Vereinbarungen, von denen – mit 
wachsender Tendenz – fast zwei Drittel auf der 
betrieblichen Ebene, also dezentral, abgeschlossen 
werden.

• Dadurch entsteht ein Sog zu einer immer schlechter 
Bezahlung.

„Soziosclerose“

Studienprojekt in elf Ländern der Europäischen Union

Hilbert/ Evans/ Galchenko, 2013
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Fehlendes Selbstbewusstsein 
der Profession

• Trotz disziplinärer Weiterentwicklung ist sich 
die Profession Soziale Arbeit ihrer selbst nicht 
bewusst

• Die Profession ist nicht nur im 
gesellschaftlichen Gesamtzusammenhang 
wenig präsent, sie hat auch keine 
Ausstrahlungskraft

• Das Aschenputtel-Selbstverständnis der 
Sozialen Arbeit ist nicht überwunden



Der Teufelskreis

• Die Professionellen in der Sozialen Arbeit 
organisieren sich nicht.

• Die großen Verbände einigen sich nicht auf ein 
einheitliches Tarifsystem.

• Die kleinen Träger konkurrieren miteinander und 
unterbieten sich statt sich zusammenzuschließen.

• Die Politik tut so, wie wenn sie machtlos wäre und 
erfreut sich am Lohndumping.

• Die Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen jammern 
und – da sind wir wieder am Anfang – organisieren 
sich nicht.



οἶκος - oder das „Ganze Haus“ (Wendt)

Wer war zuerst da?

• Industrielle Produktion – Steuerabgaben – Sozialleistungen oder

• Erziehung – Bildung – Ausbildung – Dienstleistung und Produktion

• Oder : Einheit aus gesellschaftlich verantwortlichen Wirtschaften





Wie wirtschaften wir?

• Der Wirtschaftssektor hat sich zunehmend 
aus dem Ganzen Haus verabschiedet,

• ist zu einem mathematisch-
technokratischen Komplex geworden, der 
auf Profit ausgerichtet ist und

• die Politik durch Geldmengen beeinflusst.

• Der Rückbau kann nur so stattfinden, dass 
die Leistungserbringung mit dem 
gesellschaftlichen Nutzen wieder 
zusammengeführt wird.



Was bedeutet dies für die 
Soziale Arbeit ?

• Jugendarbeit ist keine Restkategorie des 
Wirtschaftens im Ganzen Haus, sondern eine 
Voraussetzung, dass alles spätere gelingt.

• Die Arbeit mit Ausgegrenzten ist kein Almosen, 
sondern eine Bedingung für ein Gemeinwesen, das 
danach sucht, in Einklang zu kommen. 

• Unterstützung von Bedürftigen ist nicht allein 
Nächstenliebe, sondern auch ein Dienst an der 
Gemeinschaft, wodurch Sicherheit für alle 
geschaffen wird.

• Volkswirtschaften, in denen die zufriedensten 
Bürgerinnen und Bürger leben (Skandinavien) haben 
hohe Sozialausgaben.



Was kann die Soziale Arbeit 
beitragen?

• Sie muss ihr Anhängseldasein selbstbewusst 
überwinden. Das heißt:

• Die Disziplin muss mehr Wert auf die 
sozialpolitischen Prozesse legen.

• Die Profession muss ihre eigene Kraft 
verstehen lernen und sich gesellschaftlich 
organisieren und einmischen.

• Es bedarf eine Vernetzung mit 
gesellschaftlichen und politischen Kräften, die 
ein gesellschaftlich und ökologisch 
verantwortliches Wirtschaften einfordern.


